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Dl« Stiere packen an.

£als, dtafc, Obre unb dlrme aber mit Silber bbänlt, bafe'
eim büntt, bs ©wicht oo all bäne dlinge unb Scbpange
utüeß [e 3'93obe siel). ©äbebt) gfeit: es bet ere mit oer»
wänbt nätte ©fidjtli! O'ddtanne bingäge ntacfje bc fd)o
weniger Staat. Si djömcn i irem brädige SBärdjtiggwanb
unb irem ftänbige Segleiter, ber grobe 2Bafferpft)fe.

©orne a ber Straaß bei „b'Konfifeur" ire ©braut us»

gftellt gba. 3 grobe ©faittte bei ©büedjli unb fönen 5lrt
Striibli gfpräßlet unb gan3i SBcirge djläbrigi gääli SBar
it) uf ber Statten usgfdjbreitet gfi. dlmene anbcrc Ort
bei |i glciit3igi toalsdjralte unb dlrmbänber, biüigi gleiigi
dtufdjtig, feil gbalte unb oben ufeme öögerli ifdj, grab
toi bi üüs uf ber Sd)üßematt, öppis toin es dtößlifpiel i

tjorm oo hörige Sd)outlen ufgfdflage gfi unb ©tännlein
unb ÏBeibleitt, geng 3wöi unb 3roöi îcimen i eim ©lampi,
bei fed) fröbled) la untebräije. Uf eim oo motte £elgeli
gfdjeld) es paar oo bäne ©ärgfdföne mit be ©bnöpf unb
dünge i be dtafe, es 3eidje, bab fie oerbiiratet ft). Oruf
bei fi 3toei Ocbfe glüdled) fo toot bradft, bab it ufenanbere
3'borf gonge. 3 be ineifdjte fÇâlle nämlecb fi b'Oier oer»
niinftiger gfi als b'©töntid)c unb ii eifadj usgriffe, bie ufe,
bert ufe, 3'mitts i b'JGüt one. Oe bättfd) be bas ©räbel
iölle gfeb» bi ©urslete, toe jebes, roas gifcb tuas bcfd), bet
gluegt fo eigeti ijuut i Sidjerbeit 3'bringe! 2ßi b'dlffe
fo ii uf ©luure gdjlätteret unb uf ©öunt, bis bä arm mager
ftärli, too ber Stier amène Strid ant £>inberbei bet iölle
ba, toiber 3'Soben unb 3'dtte djo ifd). ©rab ntalerifd) bei
bi biefige ©oreros öppe be nib usgfeb!

Oer 3t»öit Selge äeigt e fritifdji Situation. Oi beibe
Stampfer bei iri Börner fo ineanber ocrbaagglet, bab tue
Je niiitnu uieanber bringt. Si ftönbe inere 2Baüerglungge,
ftampfe, ipriilje unb b'Ufregig ifeb groij, toil ber Sieger
als ©rps nunten e dlupie (öppen es fjräittli fäd)3g), über-
djuunt unb bi beibe ©fißer roärtoolli ©ier, too öppe oier»
bunbert Sfrante gälte, ere dlupie b'toäge natiirledj ttib roette
3'Sdjabe la d)o.

Ops © ä r n e r ttt e i t f dj i 11 f dl e i f e.

MI '

9tabio^crtt.
Oie dlobio»©eIepbonic — bie brabtlofe Eautübertra-

guttg - ift eine ©rfinbung neueften Oatums; ibre erftett
dlnfänge,'liegen bloß 3irta 5 3abre suriid. dJfan barf fie nidjt
ocrtoedjfeln mit ber brabtlofcn ©elegrapbie, bie einige 3abre
älter ift. fflSctttt biefe beute id)Ott 311m unentbebrlidjen Silfs»
mittel bes SBeltoèrïebrs unb SBeltbanbels getoorben ift —
mau benle an bie Sdjiffe in Seenot, an Or. ©doners ©mérita»
fltfg, an bie, dluubfuntitation auf Spitsbergen — fo ftedi
bie dlabio=Oelepbottie erft itt ifjren ©nfängen. Unb boeb

bat fie fdjott eine ©ntwidlung hinter iid), bie für ibre
3ulunft eine großartige ©erfpeftioe öffnet, dlatürlid) gebt

Stmerifa Poratt. Oie gaßl ber ©abiobörer gäf)(t bort
nadj dJtilliouen. ©in großer ©rudjteil bes amerita»
nifd)ett ©oltes ift burd) bie Orabtlofe mit ber
großen ©Seit oerbunben unb bört Stöberte unb
dteben unb ©rebigten fogar über beit Oceatt her»
über. 3n ©nglanb bot bie 3ett)l ber £>örer bie
sroeite ddlillion Übertritten, dlebnlid) fdjnell ent»

toidelt iid) in Oeutfcblanb bie dlabio»©elcpbonie,
toentt toir aud) triebt alles 311 glauben braueben,
tuas uns baoott bie dletlame ersäblt: ber fiaut»
fpredjer über ber ©Siege, bie ftüdjenfee mit beit
Kopfhörern über bent Kodjtopf tc. Sicher ift, baß
man auf getoiffen ©ifenbabnitreden im fabvettben
3ug beit telepbonifcben dlnidjluß irgenbroobitt erbält,
baß Sunberttaufenbe oon beutidjen fjamilien itt
ibrent &eim, baß bie ©ergfpörtler in ber Klubbütte,
bie Kurgäfte int ddleerbab burd) dlabio mit ben
großen Senbeftationen unb burd) biefe mit ben
Stubios unb Konsertfälen ber europäiiebett ©roß»

ftäbte oerbunben finb. Or. ©deiter unb Siubeuburg
halten ihre ©ropaganbareben oor beut ©lilropbon an einen
unfiebtbaren, aber bunberttaufenbföpfigen 3ul)örerlreis, gan3
wie briibett überm Oceatt unb über beut Kanal ©olibge unb
Salbwitt tun.

Oie Schweis will audj auf bent dlabiogebiet nicht 311=

rüdbleiben. ©lit dlobio»©ertt würbe lebten Oonnerstag oor
8 Sagen bie uierte Senbeftation eröffnet; halb wirb ©afel
nachfolgen. Unfer flanb oerfügt bann auf oerbältnismäßig
tleinem ©ebiet über 5 Senbeftationen. Oas mag für bie
id)wei3criid)en dlabiobebürfniffe genügen. 3a es werben be»

reits Stimmen laut, bie fdjon biefe 3ol)l 001t Senbem 311

hoch finben, ba fiel) ihre ÏBelIett ftörenb ins ffieljege torn»
ntett müßten. Oie ©raris wirb über biefes Sebenten bin»
weggeben unb — wettu wirllid) bas 3uuiel an Senbem
iid) als bie Quelle ber leiber beute nod) oorfomntenben
Störungen ertoeiiett follte — bie dlbbilfe fuebett uitb finben.

Oie ©abio=0elepbonie ift beute nod) nicht auf ber £öbe
ihrer ©olllommenbeit angelangt. Oie îur3e ©ntwidlungs»
seit ertlärt unb entfdjulbigt biefe ©atfadje. Ood) finb fdjon
bie beutigen Apparate berart befebaffen, baß längeres 3u=
rüdbalten iid) nicht mehr rechtfertigt, dtatiirlid) tommt es

Die 3 jtntennenlUrine der IttarconPRadlostatlon in litUndicnbudisee.
Der Ittaft links Hft ca. 10 meter l;od) lind gehört der Radlogefell(d)a(t Bern.

hier, wie in allem, auf bas inbioibuelle ©ebürfnis unb auf
bie ©erbältniffe an. ©s wäre oerwegeit ttttb irrefübtenb,
beim beutigen Stanb bes dlabio fdjon oon „fiebensnotwen»
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vie Ziiere p-icken <>n.

Hals, Nase, Ohre und Arme aber mit Silber bhänkt, daß'
eim dünkt, ds Gwicht vo all däne Ringe lind Schpange
müeß se z'Bode zieh. Näbeby gseit: es het ere mit ver-
wandt natte Gsichtli! D'Manne hingäge inache de scho

weniger Staat. Si chömen i irem dräckige Wärchtiggwand
und irem ständige Begleiter, der große Wasserpfyfe.

Vorne a der Straaß hei ..d'Confiseur" ire Ehram us-
gstellt gha. I große Pfanne hei Chüechli und sonen Art
Strübli gsprätzlet und ganzi Bärge chläbrigi gääli War
sy nf der Matten usgschbreitet gsi. Amene andere Ort
hei si glänzigi Halschralle und Armbänder, billig! glesigi
Nuschtig, feil ghalte und oben ufeme Högerli isch, grad
wi bi üüs uf der Schützematt, öppis win es Nößlispiel i

Form oo holzige Schouklen ufgschlage gsi und Männlein
nnd Weiblein, geng zwöi und zwöi zämen i eini Plnmpi,
hei sech fröhlech la umedräije. Uf eim vo nnine Helgeli
gschesch es paar vo däne Värgschöne mit de Chnöpf nnd
Ringe i de Nase, es Zeiche, daß sie verhüratet sch. Druf
hei si zwei Ochse glücklech so wyt bracht, daß si ufenandere
z'dorf gonge. I de meischte Fälle nämlech si d'Tier oer-
nünftiger gsi als d'Möntsche und si eifach usgrisse, hie use,

dert »se, z'nritts i d'Lüt yne. De hättsch de das Gräbel
solle gseh, di Purzlete, we jedes, was gisch was hesch, het
glucgt so eigeti Huut i Sicherheit z'bringe! Wi d'Affe
sp si uf Muure gchlätteret und uf Böum, bis dä arm mager
Kärli, wo der Stier amene Strick am Hinderbei het solle
ha, wider z'Boden und z'Ate cho isch. Grad malerisch hei
di hiesige Toreros öppe de nid usgseh!

Der zwöit Helge zeigt e kritischi Situation. Di beide
Kämpfer hei iri Hörner so meander vcrhaagglet, daß ine
se nünim useander bringt. Si stände mere Wasserglungge,
stampfe, sprühe und d'Ufregig isch groß, wil der Sieger
als Prys numen e Nupie läppen es Fränkli sächzg), über-
chunnt »nd di beide Bsiher wärtvolli Tier, wo öppe vier-
hundert Franke gälte, ere Nnpie d'wäge natürlech nid wette
z'Schade la cho.

D y s B ä r n e r m e i t s ch i u f N e i s e.

««» ^ :»>»

Radio-Bern.
Die Rndio-Telephonie — die drahtlose LautUbertra

gnng - ist eine Erfindung neuesten Datums: ihre ersten

Anfänge/liegen bloß zirka 5 Jahre zurück. Man darf sie nicht
verwechseln mit der drahtlosen Télégraphié, die einige Jahre
älter ist. Wenn diese heute schon zum unentbehrlichen Hilfs-
Mittel des Weltverkehrs und Welthandels geworden ist —
man denke an die Schiffe in Seenot, an Dr. Eckeners Amerika-
flug, an die Nundfunkstation auf Spitzbergen — so steckt

die Nadio-Telephonie erst in ihren Anfängen. Und doch

hat sse schon eine Entwicklung hinter sich, die für ihre
Zukunft eine großartige Perspektive öffnet. Natürlich geht

Amerika voran. Die Zahl der Nadiohörer zählt dvrt
nach Millionen. Ein großer Bruchteil des amerikn-
irischen Volkes ist durch die Drahtlose mit der
großen Welt verbunden nnd hört Konzerte und
Reden und Predigten sogar über den Ocean her-
über. In England hat die Zahl der Hörer die
zweite Million überschritten. Aehnlich schnell ent-
wickelt sich in Deutschland die Radio-Telephvnie,
wenn wir auch nicht alles zu glauben brauchen,
was uns davon die Reklame erzählt: der Laut-
sprecher über der Wiege, die Küchenfee mit den

Kopfhörern über dem Kochtopf n. Sicher ist, daß
nian auf gewissen Eisenbahnstrecken im fahrenden
Zug den telephonischen Anschluß irgendwohin erhält,
daß Hunderttausende von deutschen Familien in
ihrem Heim, daß die Bergspörtler in der Klnbhütte,
die Kurgäste im Meerbad durch Radio mit den
großen Sendestationen und durch diese mit den
Studios und Konzertsälen der europäischen Groß-

städte verbunden sind. Dr. Eckener und Hindenburg
halten ihre Propagandareden vor dem Mikrophon an einen
unsichtbaren, aber hunderttausendköpfigen Zuhörerkreis, ganz
wie drüben überm Ocean und über dem Kanal Eolidge und
Baldwin tun.

Die Schweiz will auch auf dem Nadiogebiet nicht zu-
rückbleiben. Mit Radio-Bern wurde letzten Donnerstag vor
3 Tagen die vierte Sendestation eröffnet: bald wird Basel
nachfolgen. Unser Land verfügt dann auf verhältnismäßig
kleinem Gebiet über 5 Sendestationen. Das mag für die
schweizerischen Nadiobedürfnisse genüge». Ja es werden be-
reits Stimmen laut, die schon diese Zahl von Sendern zu
hoch finden, da sich ihre Wellen störend ins Gehege kom-
men müßten. Die Praxis wird über dieses Bedenken hin-
weggehen und — wenn wirklich das Zuviel an Sendern
sich als die Quelle der leider heute noch vorkommenden
Störungen erweisen sollte die Abhilfe suche» und finden.

Die Nadio-Telephonie ist heute noch nicht auf der Höhe
ihrer Vollkommenheit angelangt. Die kurze Entwicklungs-
zeit erklärt und entschuldigt diese Tatsache. Doch sind schon
die heutigen Apparate derart beschaffen, daß längeres Zu-
rückhalten sich nicht mehr rechtfertigt. Natürlich kommt es

vie Z »ntennenttirme à ilî.irconi-Iîachostnlion in iüttnchenbuchsee.
ver Mch't links tst câ, 40 Meter hoch imâ gehört cter iUrcilogeielisch-ist ker».

hier, wie in allein, auf das individuelle Bedürfnis und auf
die Verhältnisse an. Es wäre verwegen und irreführend,
beim heutigen Stand des Radio schon von „Lebensnotwen-
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Rad1o=nern.

©Selcljcn SBcg „©kite 302" ju marljen l)at, 6i® fie ans £>bv bcS §öljrer8 gelangt, fteigt obige fdjematifdjc Scidfnung. Qm ©tubio
(®l)eciter) bcs föurfaat ©ebän^Ii (i) wirb gefangen, gefpielt ober gefprocfjcn. ®a« ©ittropljon (rechts Dorn) nimmt btc ®öne auf
unb berwanbelt fie in ctettrifctie ©tr ont imp Ulfe. $>tefe werben im ©efienraum (2) ber ft är Et, getjen an bte SEclepbon»
3 e n t r a l e (3), too fie jur © c n b e ft a t i o n ©i fi n cl) c n 6 u et) f c e (4) umgeleitet roerben, um bon beren Slntcnne aß fRabio Wellen

an bie @mpfänger weitergegeben ju werben.

bigfeit" unb „unentbebrliäjem Kulturgut" jfu fprcdien. @i=

cTjcr aber tonnen beute bie 3u>eifler leidjter uott ber ©iite
ber (Einridjtung überzeugt werben als nod) nor einem 3aljr.

Die gegenwärtige 9labio»5tusfteItung im Sd)än3li=
Dbeaterfaal — fie gebt am 3. Dezember 311 ©übe — ift
fo eine (Selegenbeit, fid) überzeugen 3U laffen. Sfftan finbet
bier bie Stänbe non 3irfa 30 Firmen, bie entweber fclbcr
9iabio=?lrtitel fabri3ieren ober aber auslänbifdje, 3iimeift
beutfebe 9?abio»f?irnten oertreten. ©s ift erftaunlid), wetdjen
7Iuffd)wung bie 9iabio»3nbuftrie fdjott genommen bat. Die»
fer brüdt fid) aus fowobl in ber groben 3af)I ber St)»
fteiue, wie aueb in ben retatio billigen greifen ber eiii3elnen
Apparate, iötan tauu fid) beute fd)on einen einfachen ©rnp»
faitgsapparat mit einer Sluslage oou ffr. 50 befdjaffen;
freilief) ntnfs man fid) barauf oerfteben. Die Selbftberftellung
gelingt fcboit intelligenteren Sd)ülern. Die Sefcbäftigung
mit Sabio ttad) ber Dagesarbeit ift 311 einem oiclgcübten
Sport geworben, beut Daufenbe bulbigen. Ces gibt and)
febon eine grofje 3al)I 91abio=?tmateure, bie eigene Heitre
Settber befifjen, unb bie mit ibrert fffreunben itt eirtfernteften
fiänberu braljtlos oerbunben finb. ©s finb unter ibnett
wabre (Sonics, bie mit SBellen oon 100, 70, 20, 10 ja fo»

gar 1 Steter Sänge oerfebren. Der Snterifaner SReinarfc foil
täglicf) mit ÎBellctt oott 20 Steter fiättge mit Seufeelattb
fpreeben; 00m frau3öfifcl)en Slntateur Delot) in SU33« weif)

matt, bafj er in Smerifa briibett lautftart empfangen wirb.
Diefe Datfadjen laffen eine gan3 bebeutenbc ÎBeiterentwict»
luttg ber fKabiotunft oorausfeben.

©itt tleiites SButtberwerl ait ©infadfbeit unb 3a>ed»
bienlidjt'eit — Schreiber bies bat fid) baoon felbft über»
3eugt — ift ber tleine SîriftatlbeteEtor, ben bie Sdpoeijer

finita 3ellweger 9t.=(S. in Ufter erftellt unb für Sr. 55
PerEauft. Dap gehört ein Doppclfopfbörer, ber fjr. 25 Eoftet
itttb eine Stntcnue. füfan fann fid) mit St 90 — 100 fdjotr
einen Dausapparat oerfdfaffen, ber bie Serner Söellc taut»
ftarf unb relatiu Hangrein wiebergibt, Stein Sttbe, Der»
tianer, reebnet mir oor, baf) er fd)on für breifjig Sranten

©r bat mir bis 2Beibnad)ten ben Denis unb bie
nötigen Selegc beBubringen.

So barmlos allerbings in finan3ieller Se3iebuitg, wie
wie obige 3af)Iett wahr haben wollen, ift ber Sabiofport
ficher nidjt. Stan fennl baS Pom ^ß^otograptjieren b^T
Sud) bie Sreisliften für bie befferett Apparate mit gröberem
Sereid) fagcit es. S3 er einen SerftärEer haben tuill als
ttäcbfter gortfebritt, ber wirb bann fcboit weitere bunbert
iranien 3ulegen müffen ufw. Sun, über bas Dedjttifdje
unb ginatt3ielle betommt ber 3ntereffent an ber Sabio»
Susftellung genauefte Tlustunft. 3m Susftelfungsrauni ift
ein £autfprecf)er 311 hören, ber bas Programm oon Sabio»
Sern wiebergibt: Stufif, ©efang, Sorlefungen, 3eitfignale,
9Betterbcrid)t unb Slctterprognofe — bas genaue Srograntitt
ift aus ber Dages3eitutig ober aus beut „SBödjentlidjen
SuIIetiu", auf bas jeber Deilljaber an Sabio»Sertt abott»
uiereu ïann, 311 erfeben.

SBie tain Sabio»Sem, b. i. bie Semer Senbeftation
3Uftatibe. Die SdjweBer Sabio=5lntateure haben fid) 311

einem Sabiotlub mit eigenem Organ*) 3ufamtnengefd)loffen.
Die Serner Seftiou bes SabioElubs bat in furzen fiittf

*) „©abio", beilegt Bei SI. SBcnteli SI.»©. S3iiinplijj, rebigiert bon
®r. ©5. ©ierj — bic geitfcfjvift ftetlte uns bte Sîlifclfce« 51t @. 706 unb
©. 767 freunblicljft pr Skrfftgung.

ltst vdll) KlLV

l^V/VVVV/Lä/VVV'
^ei_Ll?>-io^-
^dirrâc

<ZLcZL^ciLv/»c:^i

LLMOLST^-riOpt LTr0Ol0

N-wio-vern.

Welchen Weg „Welle 302" zu machen hat, bis sie ans Lchr des Höhrers gelangt, zeigt obige schcinatische Zeichnung, Im Studio
(Theater) des Kursaal Schänzli (1) wird gesungen, gespielt oder gesprochen. Das Mikrophon (rechts vorn) nimmt die Töne auf
und verwandelt sie in elektrische Strom im pulse. Diese werden im Nebenraum (2) verstärkt, gehen an die Telephon-
zentrale (3), wo sie zur Sen dest atio n Münchcn b uchsee (4) umgeleitet werden, um von deren Antenne als R a divwcllen

an die Empfänger weitergegeben zu werden.

digkeit" und „unentbehrlichem Kulturgut" zu sprechen. Si-
cher aber können heute die Zweifler leichter von der Güte
der Einrichtung überzeugt werden als noch vor eillein Jahr.

Die gegenwärtige Nadio-Ausstellung im Schänzli-
Theatersaal — sie geht am 3, Dezember zu Ende — ist
so eine Gelegenheit, sich überzeugen zu lassen. Man findet
hier die Stände von zirka 30 Firmen, die entweder selber
Radio-Artikel fabrizieren oder aber ausländische, zumeist
deutsche Nadio-Firmen vertreten. Es ist erstaunlich, welchen
Aufschwung die Radio-Industrie schon genommen hat. Die-
ser drückt sich aus sowohl in der grossen Zahl der S>>-

steme, wie auch in den relativ billigen Preisen der einzelnen
Apparate. Man kann sich heute schon einen einfachen Emp-
fangsapparat mit einer Auslage von Fr. 50 beschaffen,-
freilich musz man sich darauf verstehen. Die Selbstherstellung
gelingt schon intelligenteren Schülern. Die Beschäftigung
mit Radio nach der Tagesarbeit ist zu einem vielgeübten
Sport geworden, dein Tausende huldigen. Es gibt auch
schon eine grosse Zahl Radio-Amateure, die eigene kleine
Sender besitzen, und die mit ihren Freunden in entferntesten
Ländern drahtlos verbunden sind. Es sind unter ihnen
wahre Genies, die mit Wellen von 100, 70, 20, 10 ja so-

gar 1 Meter Länge verkehren. Der Amerikaner Reinart; soll
täglich mit Wellen von 20 Meter Länge mit Neuseeland
sprechen; vom französischen Amateur Delop in Nizza weis;

man, dass er in Amerika drüben lautstark empfangen wird.
Diese Tatsachen lassen eine ganz bedeutende Weiterentwick-
lung der Nadiokunst voraussehen.

Ein kleines Wunderwerk an Einfachheit und Zweck-
dienlichkeit — Schreiber dies hat sich davon selbst über-
zeugt — ist der kleine Kristalldetektor, den die Schweizer

Firma Zellweger A.-G. in Uster erstellt und für Fr. 55
verkaust. Dazu gehört ein Dvppelkopshörer, der Fr. 25 kostet
und eine Antenne. Man kann sich mit Fr. 90 — 100 schon
einen Hausapparat verschaffen, der die Berner Welle laut-
stark und relativ klangrein wiedergibt. Mein Bube, Ter-
tianer, rechnet mir vor, das; er schon für dreiszig Franken

— Er hat mir bis Weihnachten den Devis und die
nötigen Belege beizubringen.

So harmlos allerdings in finanzieller Beziehung, wie
wie obige Zahlen wahr haben wollen, ist der Nadiosport
sicher nicht. Man kennt das vom Photographieren her.
Auch die Preislisten für die besseren Apparate mit grösserem
Bereich sagen es. Wer einen Verstärker haben will als
nächster Fortschritt, der wird dann schon weitere hundert
Franken zulegen müssen usw. Nun, über das Technische
und Finanzielle bekommt der Interessent an der Radio-
Ausstellung genaueste Auskunft. Im Ausstellungsraum ist
ein Lautsprecher zu hören, der das Programm von Radio-
Bern wiedergibt; Musik, Gesang, Vorlesungen, Zeitsignale,
Wetterbericht und Wetterprognose — das genaue Programm
ist aus der Tageszeitung oder aus dem „Wöchentlichen
Bulletin", auf das jeder Teilhaber an Radio-Bern abon-
nieren kann, zu ersehen.

Wie kam Radio-Bern, d. i. die Berner Sendestation
zustande. Die Schweizer Radio-Amateure haben sich zu
einem Nadioklub mit eigenem Organ*) zusammengeschlossen.
Die Berner Sektion des Nadioklubs hat in kurzen fünf

") „Rudiv", verlegt bei A. Bcnteli A.-G. Bümplitz, redigiert von
Dr. W. Merz — die Zeitschrift stellte uns die Klischees zu S. 706 und
S. 767 freundlichst zur Verfügung.
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DDlonaten burd) 3eißnung oon Anteilfßeinen bas nötige
Kapital 3ur ©rrißtung eines Gtubios im Äurfaal Sßänsli
unb einer eigenen Antenne mit Senbeapparaten in DDliin»

cl)enbiict)îee aufgebraßt. Die Serner Genbeftation ift alfo
311 in wißtigften Deit bie Angelegenheit einer rührigen Ser»
einigung oon Dtabiofreunben, leine blofee tapitaliftifße Un»

ternchniung. Gie oerbient fißer bie Sympathie unb Un»
terftüljung bes grohen ©ublitums.

Ohne biefe Unterftütjung wirb bas Unternehmen nidjt
gebeiheit lönnen; benn Dtabio»Sern benötigt 20,000 Abon»
nenten, um feineu ©etrieb 311 finan3iereit; bas ift oiel, roenn
man bebenlt, baff in ber galten Sd)wei3 heute biofj 3irla
25,000 Anfdjlüffe bcftehen; man reßnet eben auf eine rafdje
Serbreitung bes Diabios. Das Abonnement loftet jährlich
2fr. 12 unb ift auf telephonifßen Anruf hin beim Telephon»
aint erhältlich, DJtau muh fiel) anmelben; wilbes Deil»
nehmen ift ftrafbar.

Stas mill bie Genbeftation Sern? Darüber äuffert
fid) ber Führer ber Dtabio=AusftelIung toie folgt:

„Der ©erner Gettber foil bas gan3e ©ebiet bes itan»
tons Sern mit Dfabiowellen oon foldjer Gtärte oerforgen,
bah überall mit hilfe gan3 einfacher Apparate ber ©tnp»
fang möglid) ift, bamit audj bem roeniger ©emittelten bie
Sorteile bes braljtlofeu Dfunbfprußbienftes 3ugute lomincn
tonnen. Der tägliße Genbebienft foil fo reichhaltig voie ntög»
lid) roerbcu unb ftänbig mit ber ©ntwidlung fortfdjreiten. Den
größten Deil ber Seubc3eit wirb bie Dlabiofiation oenueuben
für bie Uebermittlung oon .Roberten. Daneben aber follen
Sorträgc unterljaltenber unb belehrenber Dlatur abwechfelu
unb fo neben bem Serguiigen and) bie Silbung oerbreiten.
Dieben biefen ©eranftaltungen mehr ibealer Dtatur werben
aber auch ©miffionert oott ooltswirtfdjaftlißer Sebeutung
burßgeführt. Da3u 3äl)Ien toir oor allem bie für ben öfrent»
benoertehr unb bie fianbuiirtfdjaft äuherft wichtigen ©tetter»
berichte, ©erabe beut Ausbau bes brahtlofen SBetterbicuftes
wirb ja im Auslanb je länger je mehr bie gröfjte Seadjtung
gefdjentt. ©r foil nicht nur ben Sauer oor brohenbeu Un»
wettern rechtzeitig warnen, fortbent er foil aud) nantent»
lid) im Sommer bie öodjtouriften über gefahrbroljenbe S3it=
teruitgsumfdjläge orientieren. Dieben ben Sßetterberid)ten
fpielen bie ©antnad)rid)ten unb Sörfenberid)te eine grohe
Dl olle..."

©Sie hat man fid) nun ben Sorgang ber fiautübertra»
gung bei ber ©erner Station 3U benten?

Die fßematifße 3eißnung auf G. 767 gibt bariiber
Auffßluh- Die fiautaufnahme gefdjieht in einem Dlautn
bes Sturfaals Sd)än3li, im fogenannten Stubio (3rig. 1).
Das ift ein mähig großer Saal, ber gan3 mit wiberhall»
bämpfenben Düßern ausgefd)Iagen ift. hier oor einem feinen
DDlitrophon fang beifpielsweife ant letjten ©lontag abenb

tîeliï fiöffel, oott 3ofef hirt am Siano begleitet. Die
Döne unb öllänge würben burß einen Serftärter (2fig. 2),
ber in einem fiotal neben bem Stubio oon einem Deel)»

niter bebient wirb, geleitet. Son hier aus gingen bie elet»

trifdjen Gtromimpulfe über bie normale Delephonlinie auf
bie Delephonäentrale ©erns (3rig. 3), wo bie Serbinbung
mit ber Genbeftation DDtündjenbudjfee (3fig. 4) hergcftellt
würbe, hier in DJliindjenbuchfee (fiehe Abbilb. ber An»
tennenmafte S. 766) erft würben bie immer noch oeißältnis»
mäfjig fßwaßen Gtromimpulfe in bie ftarten elettrifßen
Stellen *) umgewanbelt unb 001t ben Antennen 311 ben ©mp=
fängern (gig. 5) ausgeftrahlt. Aehnlid) ift ber Sorgang bei

ber Stiebergabe ber Abenb»3oii3erte bes fturfaalorßefters;
nur bah hier bas DDlitrophon nicht im Stubio, fonberu im
Drchefterraum angebrad)t ift.

Die Dlabio»Genbeftatiou Sern nimmt 311 einem Deil
bie Dtäume in Anfpruß, bie früher bem ©liicfsfpiel»©etrieb
bienten. 213ir tonnen es in Sern nur begrüben, baß heute
im tturfaal Gd)än3li eine fo unterhaltliche unb ooltsbeleh»

'SBertt hat SBeflenlänge 302, giiriß 515.

renbc ©inrid)tung, toie bas Diabio, bie Dloulette erfebt. DOtöge

Dlabio=©eru blühen unb gebeihen!

_ »HB ' ' :acM

5)ie $onfturreit}j.
herr Dlellftab, 3igarrenfabritant, lieh fid) oon einem

Dtetlamemann beraten. Sein fjabritat follte nod) oiel be»

tannter werben, bie befteljenben Dletlamewaffen fdjienen ihm
aber ziemlich abgenützt unb wirtungslos 3« fein. Der Die»

tlamefachtnann lief) ihn rebeu unb zeichnete unterbeffen auf
ein Unterlageblatt ©untte unb maferige Dliuge barum, bis
er plötjlid) auffuhr unb herrn Dlellftab jäh unterbrach: „3d)
bab's! 3d) hab's! DJleine 3bec wirb 3htien unbebingt hei»

fen. hatten Gie biefe bis auf weiteres geheim!"

Der ^abritant fdjwieg unb war gait3 Dljr.
,,©s ift nämlich eine alte Ateisfjeit, herr Dlellftab, bie

wir 311 nufjen gebettfett. Unb gerabe bie älteften, bie foge»
nannten Sinfenweishciten finb für ben Dtetlamemann bie

fruchtbarftcn Acfcrfelber!

Den DJlenfdjcii nämlid) genügt es nicht, wenn wir fßledjt»
hin oortrefflid) finb. Stir müffen es im Unterfd)ieb 311 an»
bereu fein, bann maßen wir Schule. Der DJtenfß beult
meiftens in ftomparatioen. Son einem ©eamteu, einem An»
geftellteu, einem Apparat ober fei es wer es wolle, 3U äufeern:
,,©r ift gut", genügt ihm nicht, ©r muh fagen tonnen: ,,©r
ift beffer". Dlämlicf) beffer als fein Sorgänger, beffer als
bas Dagewcfene, beffer als feine Diebene-ciftenzen. Auch 3ï)ï
gabritat muh alfo „beffer" fein. Dlißt beleibigt fein, mein
herr, ich meine natürlich nicht beffer an Qualität, fonberu
fd)leßtl)in „beffer". Schaffen Gie fiel) eine tünftliße 5ton=

turren3, unb..."
„... Als ob matt nod) tünftlißer itonturrens bebürfte

—", fiel ihm ber ^abritant unwilltürliß in bie Diebe.

„Gie felbft fßaffen bie ilonlurren3, meine id). 3br 2fa»

britat teilen Sie in 3ioci DJlarteit mit ungleicher ©adiutg,
unb was bas Diene ift, Sie laffen bie beibeu DDlarten in ber
Dtctlame als 3wei wetteifernbe ©egrter erfßeinen, nur ber
Dtame barf 3um Serweßfeln ähnlich gewählt werben. Dtennen

wir beifpielsweife bie gelbe Serpactung „©im" unb bie
buntelbraune „©am". Sie laffen ©im unter beut Dtamen
eines ©efßäftsfreunbes in ber einen, ©am unter 3brem
Dtamen in biefer anberen Gtabt erfßeinen. Aterfcn Gie einen

gefßliffcnen ilonturren3tampf in bie 3eitungen, unb bas
Uebrige ergibt fid) oon fiß felbft."

Unb Dlellftabs 5tonturren3 madjte fid) bemertbar. 3»»
erft ftanb überall 311 lefen: „Dtaußt ©im! Qualitätsware.
DDlan ad)te auf bie gelbe ©adung!" 3toei Dage fpäter folgte
ber Aufruf: „Dtaußer! ©im ift gut. ©am ift beffer. ©at»
tung buntelbraun." Unb bie Dlaudjer erwad)ten. Dlun muhte
auspropiert werben, wer recht hatte, ©eibc DDlarten fpürten
ein erftes DDtal bie Stillung ber Dletlame. ©im muhte fiß
aber red)tfertigen: „©im! Dtur echt mit ber gelben ©er»
padung. DDlan hüte fiel) oor minberwertigen Dlachahmungen!"
Dann folgte bas ftlifßee bes Dlaudjers mit bem retlame»
glüdiidjen ©efidjte. Daneben ber Dert: „„3d) raudje nur
noch ©am." Dann fpäter bas nämliche ©efißt unb ba»

neben: „Unb ich raudje nur uod) ©im. — ©im ift beffer."
Auf ähnliche Steife erfßien „bie DDlarte bes ©enuers". Unb
ber fdjeinbar uneble SBettftreit begann bie weiteften Greife
311 intereffieren unb 3U bannen, ©eibe DDlarten würben ge»

raußt aus Dteue, aus ©roteft, aus herausforberung, unb
was für herrn Dlellftab bie haiiptfaße war, immer häufiger
unb anbäßtiger. Unb wenn einmal ein 3toeifeInber 311 fa»

gen wagte: „DDlir ift 5llim, bint, baut unb bunt ein imb
basfelbe", fan.b er fßon Ueberäeugte genug, bie beibe Gor»
ten als ftenner geprüft unb ben Unterfßieb genau heraus»
gefuüben hatten. Unb bas war bie hauptfaße. Sor allem
aber: Der Dtetlamemann hatte recht mit feiner „©infett»
Weisheit". ©ottfrieb h eh.
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Monaten durch Zeichnung von Anteilscheinen das nötige
Kapital zur Errichtung eines Studios im Kursaal Schänzli
und einer eigenen Antenne mit Sendeapparaten in Mün-
chenlmchsee aufgebracht. Die Berner Sendestation ist also
zum wichtigsten Teil die Angelegenheit einer rührigen Ver-
einigung von Nadiofreunden, keine bloße kapitalistische Un-
ternehmung. Sie verdient sicher die Sympathie und Un-
terstützung des großen Publikums.

Ohne diese Unterstützung wird das Unternehmen nicht
gedeihen könne»! denn Nadio-Bern benötigt 20.000 Abon-
nenten, um seinen Betrieb zu finanzieren! das ist viel, wenn
man bedenkt, daß in der ganzen Schweiz heute blos; zirka
25,000 Anschlüsse bestehen! man rechnet eben auf eine rasche

Verbreitung des Radios. Das Abonnement kostet jährlich
Fr. 12 und ist auf telephonischen Anruf hin beim Telephon-
amt erhältlich. Man muh sich anmelden! wildes Teil-
nehmen ist strafbar.

Was will die Sendestation Bern? Darüber äußer!
sich der Führer der Radio-Ausstellung wie folgt:

„Der Berner Sender soll das ganze Gebiet des Kan-
tons Bern mit Nadiowellen von solcher Stärke versorgen,
dah überall mit Hilfe ganz einfacher Apparate der Emp-
fang möglich ist, damit auch dem weniger Bemittelten die
Vorteile des drahtlosen Nundspruchdienstes zugute kommen
können. Der tägliche Sendedienst soll so reichhaltig wie mög-
lich werden und ständig mit der Entwicklung fortschreiten. Den
gröhten Teil der Sendezeit wird die Nadiostation verwenden
für die Uebermittlung von Konzerten. Daneben aber sollen
Vorträge unterhaltender und belehrender Natur abwechseln
und so neben dem Vergnügen auch die Bildung verbreiten.
Neben diesen Veranstaltungen mehr idealer Natur werden
aber auch Emissionen von volkswirtschaftlicher Bedeutung
durchgeführt. Dazu zählen wir vor allem die für den Frein-
denverkehr und die Landwirtschaft äuszerst wichtigen Wetter-
berichte. Gerade dem Ausbau des drahtlosen Wetterdienstes
wird ja im Ausland je länger je mehr die größte Beachtung
geschenkt. Er soll nicht nur den Bauer vor drohende» Un-
wettern rechtzeitig warnen, sondern er soll auch uament-
lich im Sommer die Hochtouristen über gefahrdrohende Wit-
terungsumschläge orientieren. Neben den Wetterberichten
spielen die Banknachrichten und Börsenberichte eine große
Rolle..."

Wie hat man sich nun den Vorgang der Lautübertra-
gung bei der Berner Station zu denken?

Die schematische Zeichnung auf S. 767 gibt darüber
Aufschluß. Die Lautaufnahme geschieht in einem Raum
des Kursaals Schänzli, im sogenannten Studio (Fig. 1).
Das ist ein mäßig großer Saal, der ganz mit Widerhall-
dämpfenden Tüchern ausgeschlagen ist. Hier vor einem feinen
Mikrophon sang beispielsweise am letzten Montag abend

Felir Löffel, von Josef Hirt am Piano begleitet. Die
Töne und Klänge wurden durch einen Verstärker (Fig. 2),
der in einem Lokal neben dem Studio von einem Tech-
niker bedient wird, geleitet. Von hier aus gingen die elek-

krischen Stromimpulse über die normale Telephonlinie auf
die Telephonzentrale Berns (Fig. 3), wo die Verbindung
mit der Sendestation Münchenbuchsee (Fig. 4) hergestellt
wurde. Hier in Münchenbuchsee (siehe Abbild, der An-
tennenmaste S. 766) erst wurden die immer »och Verhältnis-
mäßig schwachen Stromimpulse in die starken elektrischen
Wellen *) unigewandelt und von den Antenne» zu den Emp-
fängern (Fig. 5) ausgestrahlt. Aehnlich ist der Vorgang bei

der Wiedergabe der Abend-Konzerte des Kursaalorchesters:
nur daß hier das Mikrophon nicht im Studio, sondern im
Orchesterraum angebracht ist.

Die Nadio-Sendestativn Bern nimmt zu einem Teil
die Räume in Anspruch, die früher dem Glücksspiel-Betrieb
dienten. Wir können es in Bern nur begrüßen, daß heute
im Kursaal Schänzli eine so unterhaltliche und volksbeleh-

'Bern hat Wellenlänge 302, Zürich 515,

rcnde Einrichtung, wie das Radio, die Roulette ersetzt. Möge
Nadio-Bern blühen und gedeihen!

Die Konkurrenz.
Herr Nellstab, Zigarrenfabrikant, ließ sich von einem

Reklamemann beraten. Sein Fabrikat sollte noch viel be-

kannter werden, die bestehenden Reklamewaffen schienen ihm
aber ziemlich abgenützt und wirkungslos zu sein. Der Ne-
klamefachmann ließ ihn reden und zeichnete unterdessen auf
ein Unterlageblatt Punkte und maserige Ringe darum, bis
er plötzlich auffuhr und Herrn Nellstab jäh unterbrach: „Ich
Hab's! Ich Hab's! Meine Idee wird Ihnen unbedingt hel-
fen. Halten Sie diese bis auf weiteres geheim!"

Der Fabrikant schwieg und war ganz Ohr.
„Es ist nämlich eine alte Weisheit, Herr Nellstab, die

wir zu nutzen gedenken. Und gerade die ältesten, die söge-
nannten Binsenweisheiten sind für den Neklamcmann die

fruchtbarsten Ackerfelder!

Den Menschen nämlich genügt es nicht, wenn wir schlecht-

hin vortrefflich sind. Wir müssen es im Unterschied zu an-
deren sein, dann machen wir Schule. Der Mensch denkt
meistens in Komparativen. Von einem Beamten, einem An-
gestellten, einein Apparat oder sei es wer es wolle, zu äußern:
„Er ist gut", genügt ihm nicht. Er muß sagen können: „Er
ist besser". Nämlich besser als sein Vorgänger, besser als
das Dagewesene, besser als seine Nebeneristenzen. Auch Ihr
Fabrikat muß also „besser" sein. Nicht beleidigt sein, mein
Herr, ich meine natürlich nicht besser an Qualität, sondern
schlechthin „besser". Schaffen Sie sich eine künstliche Kon-
kurrenz, und..."

„... Als ob mau noch künstlicher Konkurrenz bedürfte
", fiel ihm der Fabrikant unwillkürlich in die Rede.

„Sie selbst schaffen die Konkurrenz, meine ich. Ihr Fa-
brikat teilen Sie in zwei Marken mit ungleicher Packung,
und was das Neue ist. Sie lassen die beiden Marken in der
Reklame als zwei wetteifernde Gegner erscheinen, nur der
Name darf zum Verwechseln ähnlich gewählt werden. Nennen
wir beispielsweise die gelbe Verpackung „Bim" und die
dunkelbraune „Bam". Sie lassen Bim unter dem Namen
eines Geschäftsfreundes in der einen, Bam unter Ihrem
Namen in dieser anderen Stadt erscheinen. Werfen Sie einen

geschliffenen Konkurrenzkampf in die Zeitungen, und das
klebrige ergibt sich von sich selbst."

Und Rellstabs Konkurrenz machte sich bemerkbar. Zu-
erst stand überall zu lesen: „Raucht Bim! Qualitätsware.
Man achte auf die gelbe Packung!" Zwei Tage später folgte
der Aufruf: „Raucher! Bim ist gut. Bam ist besser. Pak-
kung dunkelbraun." Und die Raucher erwachten. Nun mußte
auspropiert werden, wer recht hatte. Beide Marken spürten
ein erstes Mal die Wirkung der Reklame. Bim mußte sich

aber rechtfertigen: „Bim! Nur echt mit der gelben Ver-
Packung. Man hüte sich vor minderwertigen Nachahmungen!"
Dann folgte das Klischee des Rauchers mit dem reklame-
glücklichen Gesichte. Daneben der Tert: „„Ich rauche nur
noch Bam." Dann später das nämliche Gesicht und da-
neben: „Und ich rauche nur noch Bim. — Bim ist besser."

Auf ähnliche Weise erschien „die Marke des Kenners". Und
der scheinbar unedle Wettstreit begann die weitesten Kreise
zu interessieren und zu bannen. Beide Marken wurden ge-
raucht aus Treue, aus Protest, aus Herausforderung, und
was für Herrn Nellstab die Hauptsache war, immer häufiger
und andächtiger. Und wenn einmal ein Zweifelnder zu sa-

gen wagte: „Mir ist Klim, bim, bam und bum ein .und
dasselbe", fand er schon Ueberzeugte genug, die beide Sor-
ten als Kenner geprüft und den Unterschied genau heraus-
gefunden hatten. Und das war die Hauptsache. Vor allem
aber: Der Neklamemann hatte recht mit seiner „Binsen-
Weisheit". Gottfried Heß.
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